Allgemeiner 


Oberſchlefſcher Anzeiger. 


AGster 
Jahrgang. 


EHER 
Nichts iſt natürlicher, als daß Jedermann ſagen darf, was 
er denkt, nichts iſt unnatürlicher, als eine Mauer aufführen zwi⸗ 
ſchen dem denkenden Gehirn und dem ſprechenden Munde oder 


der ſchreibenden Hand; und daß man die Mauer mit einem 
Thürchen verſieht und Leute auftelli, deren Amt es iſt das 
Thürchen unter Umſtänden zu öffnen, macht dir Sache nicht 
um ein Haar natürlicher. — „Aber was willſt du denn,“ ges 
ben die Bertheiviger der Cenſur zur Antwort, „ſoll es erlaubt 
ſein jede Thorheit und Schlechtigkeit, die in einem verworrenen 
Gehirn umherwankt durch Verbrritung gemeinſchädlich zu ma⸗ 
chen? Soll es denn jedem Ruchloſen frei ſtehn die Kirche, den 
Staat und jeden Einzelnen öffentlich durch den Druck anzugreis 
fen, zu verläumden, zu beſchimpfen und zu entehren ? Das find 
die unvermeidlichen Folgen der Preßfteiheit; ſteh' es ein und 
hoͤre auf ſolch' eine unheilbringende Einrichtung herbeizu⸗ 
wünſchen.“ 

Es wäre leicht und ſchlagend als Erwiedexung auf dieſe 
Einwürfe zu ſagen, daß vie Erfahrung bereits vollſtändig ge⸗ 
lehrt, dieſe Einwürfe feien durchaus unbegründet, denn die Lan⸗ 
der, welche die Preßfreiheit genießen, leiden unter den angeführe 
ten Uebeln nicht, betrachten die Preßfreiheit als eines ibrer 
theuerſten Güter, ſegnen ſie und ihre Folgen, und laſſen ſte ſich um 
keinen Preis rauben. Dieſe Entgegnung ware leicht und ſchla⸗ 
gend, allein wir wollen noch nicht mit ihr zufrieden ſein, ſon⸗ 
nei unterſuchen, woher es kommt, daß jene Einwürfe gegen die 
— welche den Schein für ſich haben, in der Wirklich⸗ 

nicht ſtichyaltig find. 


Soll es erlaubt ſein jede Thorheit und Schlechtigkeit durch 
Verbreitung gemeinſchädlich zu machen? So fragt man, und 
weiß doch die Antwort voraus! Wird denn die Thorbeit und 
Schlechtigkein, wenn ſte öffentlich auftritt, nicht augenblicklich von 
einem gefunden Volk erkannt und nach Verdienſt behandelt? 
Mag einer predigen die vollige Gütergleichheit ſei das Ziel, 
das man erſtreben müffe und erreichen könne; mag er die Re⸗ 
densarten dabei noch jo zierlich erfinden, mag er ſich dabei dre⸗ 
hen und biegen, feurig deklamiren und den Mund vollnehmen 
wie er wolle, die Leute werden bald ſehen woher der Wind 
kommt, und während Hunderte ſich die Mühe nehmen ihm 
gründlich zu wiederlegen, werden Tauſende ihn auslachen und 
ſteißiger zu ihrer Arbeit zurückkehren. Mag einer auftreten und 
lehren, Niemand brauche dem Andern ein gegebenes Verſprechen 
zu halten, man wird ihn nicht anhören, oder wenn er es recht 
geiſtreich und witzig vertheidigt, über den Scherz lüchen, aber 
daß es ihm Ernſt ſei, glaubt Keiner. Jeſuiten und ihre Freunde 
haben immer nur im Stillen und im Geheimen ihr Weſen trei— 
ben können, wo Preßfreiheit berrſcht, wo Redefreiheit ſiattfindet, 
da bleiben ſie fern; denn fie fühlen, daß ihre Macht dahin nicht 
reicht. Sollte aber ein Volk fo tief verdorben fein, daß nicht 
hinreichend geſunder Sinn mehr in ihm vorhanden, um Abo: 
richtes und Schlechtes durch eigene Kraft aufzulöſen und zu ver⸗ 
nichten, dann möge es untergehen und ſo ſchnell ſterben als 
möglich; dann werden künſtliche Mittel ohnehin nichts mehr 
belfen. Thorheit und Schlechtigkeit werden gemeinſchädlich. 
wenn ſie maskirt auftreten; im Gewande der Tugend ſchwach⸗ 
köpſige Anhänger gewinnen, aber fir bleiben harmlos, wo dit 
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Tüchtigkeit freie Hand hat, ihren Gegnern die prunkenden 
Lappen abzurcißen und ſte in itzrer elenden Blöße ſichtbar zu 
machen. 

Man fragt ferner, ob es denn jedem Ruchloſen frei ſtehn 
ſolle, die Kirche, den Staat und jeden Einzelnen öffentlich an— 
zugreifen und zu beſchimpfen? Die Kirche? Wenn ich euch recht 


verſtehe meint ihr die Religion und habt die Spötter im Sinne, 


die ſelbſt ohne ein Heiliges, das bektitteln, was Anderen heilig 
gilt. Habt nur den Muth ſie reden zu laſſen, zwingt fie nicht 
durch eure Verbote zu veiſtecktem Anpenten, zu halben Aeuße⸗ 
rungen, die ausſehen, als enthielten fie Weisheit und die doch 
innerlich hohl find, wie die Leute, die mit ihnen prunken]! Laßt 
fie ausreden und fürchtet euch nicht. Nöthigt ſie im Gegentheil 
zur größten Deutlichkeit, laßt ſie alle Folgerungen ihrer Grund⸗ 
füge ziehn und fie muſſen in ihrer Flachheit auf den Sandbän⸗ 
ten ſtranden, denen fie zuſteuern. Wer von der Wahrheit ſei⸗ 
nes Glaubens durchdrungen iſt, der ſcheut es nicht den Gegner 
reden zu laſſen. Nur die Schwäche verbietet dem Andersmei⸗ 
nenden das Wort, und wenn irgend etwas bei volltommener 
Preßfreiheit gut fährt, ſo iſt es die echte Religion. Wie bald 
wüßte ſich das Lautere vom Unlautern ſondern, wie ſchnell 
mußte es klar werden, wo die Wahrheit, der Quell der Sanfte 
muth und Milde, vertheidigt wird und wer zur Befriedigung der 
Eitelkeit, der Herrſchſucht und ähnlicher Zwecke das Wort führt, 
Beiſtimmung und Liebe wendeten ſich dorthin, Verachtung, viele 
leicht Mitleid wäre das Loos des Letzteren, und Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit, die immer ſtattfinden muß, da es verſchiedene Men⸗ 
ſchen giebt, mürde bei vollkommener Preßfreiheit in Kurzem zu 
einer Erkenntniß deſſen führen, was wefentlich iſt, im Denken 
die Tiefe, im Handeln die Ehrlichkeit, im Fühlen die Milde, 
und eben damit zur Erkenntniß des Unweſentlichen d. h. eben 
der Meinung, die für jeden Einzelnen ſein innerſtes, unantaſtba⸗ 
res Recht, und für das Ganze das Gleichgültigſte if, Die 
Religien, die nie des Grundſatzes entbehren kann, alles zu prü⸗ 
fen und das Beſte zu behalten, braucht alſo die Preßfreiheit 
und ihr fleckenloſer Glanz hat wahrlich den Rauch nicht zu 
scheuen, welchen jezuweilen der Unglaube verbreiten möchte. — 

Den Staat? Ob es Jedem freiſtehn ſolle den Staat zu 
beſchimpfen? Offenbar werden hier die Grundlagen des Staats 
mit einzelnen feiner Einrichtungen verwechſelt. Auf die Grund⸗ 
lagen des Staates, 3. V. auf ſeine Nothwendigteit wird nur 
der Unſtiunige ſchmahen können; es handelt ſich bei dieſem Ein— 
wurf nur um dieſe oder jene Staatseinrichtung. Und dagegen 
oder dafür möge doch jeder reden, wie ihm der Schnabel ge— 
wachſen iſt! Der Staat iſt ſo mächtig dem Einzelnen gegenüber, 
daß es ihm wohl anſteht ein unüberlegtes Wert, eine Schmäh⸗ 
rede paſſtren zu laſſen, wenn nur das Wort nicht zur That, 


die Rede nicht zum Handeln geworden. Solch einem Einzelnen, 
der hier oder dort ſich gedrückt fühlt und vor Unmuth, vielleicht 
vor Schmerz ſchreit, mag fein auch einmal aus Dummheit 
oder aus Uebermuth, werden die Tauſende erwiedern, die ſich 
glücklich befinden, over die Nothwendigkeit der drückenden Eine 
richtung begreifen. Die Gewißheit, vollſtändig und ungeſchminkt 
unter allen Umſtänden die Wahrheit zu hören, iſt ſo unſchätz⸗ 
bar, daß man gern manche Unbeſonnenheit in den Kauf nehs 
men kann, ohne fic auf die Goldwage zu legen. Der Staat 
erfahrt durch die Preßfreiheit die wahren Empfindungen ſeiner 
Mitglieder, fo unfehlbar, und dieſer Vortheil ift ſo überwiegend, 
fo unendlich wichtig, der Eindruck, welchen es macht, wenn der 
Staat von einem erhigten Schreier gar keine Notiz nimmt, 


ſpricht fo ſehr für feine Geſundheit und Kraft, daß wohl nur 


in den äußerſten Fällen eine Maaßregel zu billigen wäre gegen 
einen, der nur ſeine Meinung ausgeſprochen, ohne ſie zur That 
werden zu laſſen. Die Grenze iſt hier leicht zu ziehen. Wer 
Meinungen ausſpricht, welche, ſobald fie zur That werden, den 
Staat vernichten, alſo z. B. Jeder dürfe thun, was er wolle, 
oder man ſei der Regierung keinen Gehorſam ſchuldig, oder 
Aehnliches, der iſt ein Aufrührer und zu beſtrafen, ſouſt aber 
lebt alles friedlicher und beſſer, wenn Niemand in ſeinem Ur⸗ 
theil über Einzelnes am Staate gehindert wird, mag er es in 
gutem oder ſchlechtem Styl, mit oder ohne Witz, gereizt oder 
ruhig abgeben. Der Staat braucht die Preßfreiheit um über 
feine inneren Zuſtände im Klaren zu ſein, und eine gute Mer 
gierung, d. h. eine ſolche, die das Heil aller erſtrebt und nicht 
Macht und Bequemlichkeit auf Koſten der Regierten, eine gute 
Regierung, d. h. eine ſolche, welche dem Einzelnen die größte 
mögliche Freiheit geſtattet, wohlverſtanden ohne dem allgemei⸗ 
nen Beſten zu nahe zu treten, wird auf die Länge die Preß⸗ 
freiheit nicht entbehren konnen. — 


„Aber für die Sicherheit der Einzelnen iſt doch die Preß⸗ 
freiheit gefährlich! Was hilft's, daß man hinterher den verklas 
gen und beſtraft ſehn kann, der zuvor öffentlich durch den Druck 
Verläumdung oder Beſchimpfung verübt hat?“ Allerdings iſt 
hier ein Mißbrauch der Preßfreiheit und ein aus ihr eutſte— 
hender Nachtheil am Leſchteſten möglich, aber auch hier iſt die 
Sache fo ſchlimm nicht, als fie ausſieht. Eine muthwillige 
Ehrenkränkung durch geſprochene Worte, obſchon gar nicht zu 
hindern und leichter ausführbar, als die durch den Druck, iſt 
verhältniß mäßig ſelten; unterwürfe man nun Schriftſteller, Vers 
leger und Drucker gemeinſchaftlich harter Verantwortlichkeit, ſo 
würde der Schaden, der trotz dem eniſtehn könnte, kaum in 
Betracht kommen. Und nehmen wir gleich den ſchlimmſten 
Fall, ein Blatt, das ein Gewerbe daraus machte durch Skan⸗ 
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dal und Gemeinheit Leſer einzuladen, mit Geiſt geſchrieben und 
klug der Strafe zu entgehn wiſſend. In kürzeſter Zeit müßte 
ſolch ein Blatt der öffentlichen Verachtung anheimfallen. Eben 
weil ſolch ein Blatt ſte ausſpräche, wären Beleidigungen eine 
Art von Ebrenerklärung für die Getroffenen und ſomit unſchäd⸗ 
lich. Dazu kommt, daß Perſönlichkeiten und Klatſchgeſchichten, 
wo Oeffentlichkeit und Preßfreiheir herrſchen, wenig Beachtung 
ſinden, und daß die Einzelnen Selbſtachtung genug erlangen 
um über dergleichen Angriffe erhaben zu ſein. Sind ſie abge⸗ 
bärteter, als in den Ländern, wo Cenſur einen, dennoch vergeb⸗ 
lichen, Schutz auszuüben ſucht. Wir ſagen „zvennoch vergebli⸗ 
chen,“ denn die Abſicht zu beleidigen findet immer Mittel und 
Wege die Cenſur zu umgehen, und ehrliches offenes Reden und 
Handeln iſt für den Einzelnen ſowohl als für den Staat und 
Kirche, der beſte Schild gegen Lüge und Bosheit. 

Schließen wir dieſen Aufſaß mit den Worten eines der 
klarſten und groß artigſten Geiſter, welche die Erde erzeugt hat. 

„Ich geſtehe“ ſagt Spinoza „daß aus der Preßfreiheit 
einige Nachtheile möglicherweiſe entſtehn, aber wo giebt es eine 
weiſe Einrichtung, die nicht mißbraucht werden könnte? Wer 
Alles durch Geſetze befchränfen will, der reizt mehr auf, als er 
beſſert, und was man nicht hindern kann, muß man geſchehen 
laſſen, ſelbſt wenn Uebelſtände damit verbunden find. Wie 
viel Schädliches haben nicht Luxus. Neid, Geiz, Trunkenheit im 
Gefolge? Dennoch erträgt man ſte, weil fie durch kein Geſetz 
ſich verhindern laſſen; man erträgt ſte, und fle ſind Laſter — 
wie vielmehr ſollte man Gedankenfreiheit ertragen, die auch 
nicht unterdrückt werden kann und obendrein etwas Herrliches 
(Polit. Mts. Kldr.) 
— — —.— —— 


To kales. 


iſt.“ — 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Im Monat Auguſt 1848 liefern nach den Selbſt-Taxen. 
Semmel für 6 Pf. Bäckermeiſter Kaluza, Pa⸗ 


litza, Zwierſinna 9 ½ Eth. 
Beſta, Bedronka, Friedländer 
Gawenda, Konzalik, Skir⸗ 
hut, Schlepitzka, CTlach, 
Mohr 9 22 
Oppawsky 8 — 


8 Borſutzky. Pohl, Thies 8 
Erſte Sorte Brodlfür 2.97 Bäckermeiſter Be⸗ 


dronka 2 9 10 Eth. 
Palitza, Tlach De 
Konzalik Du 4 


Mohr, Oppawsky 2 L 2 Eth. 
. (Beſta, Borfutzky, Ka⸗ 
luza, Zwierſinna „ 
Gawenda, Skirhut, 
Schlepibka 1 — 28 — 
Pohl 1 —26 — 
Mittel⸗Brod für 2%, Bäckermeiſter Friedlän⸗ 
* n der, Oppawsky 2 — 16 — 
Zwierſinna 2 — 14 — 
Skirhut, Tlach 2 — 12 — 
Borſutzky 2 — 10 — 
Beſta, Gawenda 2 — 8 — 
Mohr 8 
Pohl 2 
Schwarz⸗Brod für 2%: Bäckermeiſter Schle⸗ 
pitzka 2 Me 
Borſutzky 2413 zu 
Zwierſinna 2 — 10 — 
Thies 5 2 Br E 


Das ie Rindfleiſch verkaufen ſaͤmmtliche Fleiſcher mit 3 n 
Feſſer und Anton Lorenz mit 2 94 
. Schweinefleiſch mit 


8 
— * abgelöſt mit 25 — 
„Schöyſenfleiſch mit a 


Kalbfleiſch mit 
Ratibor den 4. Auguſt 1848. 


Der Magiſtrat. (Polizei⸗Verwaltung.) 


Nachweis. 


Im Monat Juli d. J. fand auf der Wilhelms Bahn 
folgende Frequenz ſtatt. 
Es wurden befoͤrdert: 
6840 Perſonen für .. 3234 29 n. 6 K 


E 
“ 


3,2 ½, 2 U. 1¼ — 


Gepäck fru. 237 — 28 or 2 
Mulder TC a BB — 6 — 
Pferde und andere Thiere für 179 — 25 — =: —_ 
Equipagen fürn 68 233 . 


20175 (l Fracht für 1898 — 17 — 1 — 
Eu 
Geſammt⸗Einnahme 5620 K 27 Sn 7 2 


— —UUMÜͤ6f ——— x33 


Verlegt und rebigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtſchen 
Buchhandlung in Karfbor, * 


Druck von Bögner's Erben. 
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ll gemeinss Agsügas. 


Weber - Verein in Katſcher. 


Durch Betheiligung edler Menſchen iſt es möglich geworden, daß der in Katſcher geſtiſtete „Weber⸗Verein“ ſchon mit 


dem 1. September d. J. ſeine Thätigkeit beginnen kann. 


Der unterzeichnete General-Bevollmächtigte-Gefchäftsführer des Weber⸗Vereins wendet ſich auch an Menſchenfreunde hie⸗ 


ſiger Stadt und der Umgegend mit der Bitte: 3 


durch Entnahme von Darlehnsſcheinen in beliebiger Höhe von 5 % ab, dieſes fo wichtige und zeitgemäße Unterneh- 


men zu unterflügen und zu fördern. 


Das Darlehn wird mit 5 pCt. verzinſt und durch 1000 % jährlich amortiſirt. 
Plan, Statuten, die Anerkennungsſchreiben Sr. Majeſtät des Königs, der Kgl. Prinzen und des Herrn Miniſter Milde 
liegen in meiner Handlung Ring NE 2 zur Einſicht aus, woſelbſt auch Zeichnungen entgegen genommen werden. 


Ratibor den 3. Ang uſt 1848. 


Bekanntmachung. 


Vom 1. Januar 1849 ab wird die Chauſſee⸗Zoll⸗Einnahme pachtlos⸗ 


und ſoll im Wege der Licitation auf anderweitige 3 Jahre verpachtet werden. Wir 
laden alſo Pachtluſtige ein, in dem hierzu auf den 24. Auguſt e. Nachmittag 4 
Uhr in unſerm Kommiſſions⸗Zimmer anberaumten Termine zu erſcheinen und ihre 
Gebote abzugeben, wobei wir bemerken, daß auf dieſe Gebote nur dann gerückſichtigt 
werden kann, wenn ſofort vom Herrn Lieltanten nachgewieſen wird, daß derſelbe in 
baarem Gelde oder durch pupillariſch ſichere Hypothek eine Sicherheit leiſten kann, 
deren Höhe dem halbjahrig zu zahlenden Pachtgelde gleichkommt. 
Ratibor den 24. Juli 1848. 


War Angäs deus. 
Bel Robert Blum & Comp. in Bekanntmachung. 
Leipzig iſt erſchienen und durch die Dei dem Doͤminjum Schillersdorf 


Hirtſche Buchhandlung in Ra: lagern 190 Tonnen vorzüglich gu⸗ 
tibor zu beziehen: tes nach bahyriſcher Art gebrau⸗ 


Volksthümliches Handbuch des Lagenbien & Tonne 6 #4: loco 


Keller, auch wird bei Abnahme größerer 
der Itaatswiſſenſchaſten und Quantitäten ein billiger Rabatt bewilligt. 
Politik 


Pr. Oderberg den 3. Auguſt 1848. 

(ein Staatslexikon fuͤr das Volk) Die Güter⸗Direktion. 

herausgegeben von Robert Blum. 

In Heften von 4 Bogen, gr. Lex 8 4 

5 n 18 Hfte. od. 2 Bd bilden das 
„ne Werk. 

Fertig find vis jest 8 Hefte, 
d. erſte Band Aachen — Ri: 
ſteuhandel. 

Die neue Zeit wird eine große Menge 
gon Menſchen auf den politiſchen Schau: 
platz rufen, vie bis jetzt ihm fern ſtanden. 
Um ſo nötbiger iſt die Kenntniß der 
Staatsverhälrniſſe, und vorſtehendes ganz 
voltsthümlich geſchriebenes Buch, das nun 
nicht auch mehr unter Cenſur ſeufzt, wird 
dem ſchlichten Bürger mehr und Mehr 
ein Vedürfniß. 


So ehen erſchien und iſt bei F. Hirt 
in Breslau und Ratibor vorrathig: 


Beitrag zur Loͤſung 
der 
Stage politiſch-ſocialer Neſarm 
in Preußen 
von 
Stücker. 
Preis: 9 En. 


Die zur Nufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von 


Leopold Ring. 
Bekanntmachung. 


Um Mißverflänpniffen und Unannehm⸗ 
lichkeiten vorzubeugen, wird hierdurch be- 
kannt gemacht, daß Niemand bei dem 
diesjährigen Könjgſchießen Paſchbu⸗ 
den ohne Zettel, die in der Kaͤmme⸗ 
rei⸗Kaſſe zu löſen, am Schießhauſe ſetzen 
resp. dort verkaufen darf. + 

Ratibor den 31. Juli 1848. 

Der Mag iſtrat. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Im Auftrage des Königlichen Oberlandes— 


gerichts zu Ratibor ſollen am 24. Aus 


gu ſt d. J. Vormittags 10 er auf 
dem Platze vor dem hieſigen Garmſon— 
ſtalle 2 kupferne Piſtoriusſche 
Nrenn: Apparate und 22 Stück 


Luxuspferde, theils Vollblut, 
theils Landrace, gegen forortige 


Zahlung meiſtbietend öffentlich verkauf! 
werden. 
Ratibor den 6. Auguſt 1848. 


Das Kreisjuſtizraͤthliche-Amt. 
Grothe. 


— 1... 


Mittwoch am 9. Auguſt 
Kein Abonnement - Konzert, 
— — — 


der Erpedition deſſelben au Markt im Lokal der 


Hirtſchen Buchhandlung] ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


